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Hoffnung als „Handwerk“  

 

Vermutlich sprechen wir vom wichtigsten  

Handwerk, das jeder von uns ausüben kann:  

Trösten, jemandem unter die Arme greifen,  

die Hände zum Teilen öffnen. Aufhelfen und  

anpacken, wo es nottut – und sich dabei auch  

die Hände schmutzig machen.  

Jemandem am Krankenbett die Hand halten oder 

streicheln – und gelegentlich einander eine Umarmung schenken…….    

…..Hoffnung kehrt dorthin zurück, wo Versöhnung geschieht. Es braucht  

den Mut für den ersten Schritt – eine verkrampfte Hand, die sich löst,  

und eine Bitte um Entschuldigung. Ein Neubeginn ist immer möglich! 

 

 

   Mit dem Anker der Hoffnung 
 

Hoffnung ist mehr als Optimismus. Wer hofft, bleibt Realist – er muss  

Schwierigkeiten nicht schönreden, Probleme nicht verdrängen.  

Hoffnung ist die nötige Spannkraft des Herzens, bewirkt Geduld und 

lässt uns das Leben annehmen, so wie es ist – vorläufig und niemals 

perfekt…. 

….Wer hofft, ist in Gott verankert. Seine Zusage von Nähe trägt und 

vertreibt alle Furcht. 
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